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dern brauchte ein besonderes Auto, um all seine Blumen
heimspedieren zu können. Zum Schlüsse marschierte
das ganze Kolleg auf die Bühne, um den National-Hym-
nus zu singen, während dessen alle aufstehen und die
Hand auf die Brust legen. Die Kinder sind hier sehr
unerschrocken und machen all ihre Vorstellungen ohne
irgend welche Angst oder Schrecken. So haben sie eine
sehr schöne vierstimmige Baccarolo gesungen, ohne
Musikbegleitung und ohne ein bisschen im Tone zu sinken.
Als der Akt beendigt war, kam der Bundespräsident und
sprach seine Freude und seinen Dank aus.

Es ist hier keine Kleinigkeit, die Kinder in Zucht
zu halten, denn das heisse Klima (400 im Schatten), die
fast durchwegs schlechte Erziehung und die Genußsucht
erschweren sehr die Arbeit des Lehrers und der Lehrerin.
In Panama-Stadt besuchen ca. 15,000 Kinder die Schulen,

aber nicht einmal 1000 von diesen bekommen einen
religiösen Unterricht, weil in allen Volksschulen verboten
ist, irgend eine Religion zu lehren. Sobald wir uns unter
die Regierung stellen würden, würde uns das gleiche Los
treffen. Es dürfen auch keine Schwestern mehr neue
Privatschulen gründen, laut Gesetz; doch werden die
bestehenden bis auf weiteres noch geduldet. Und doch haben
alle grossen Herren und Gesetzgeber ihre Kinder bei uns!
So können wir mit der Hilfe Gottes doch etwas einwirken

auf diese Kinder, die später wieder den Mittelpunkt
der Gesellschaft bilden müssen.

Die Kinoseuche

Herriot, Bürgermeister von Lyon und Oberfreimaurer
und radikal-sozialistischer Heerführer, — also kein
engherziger „Klerikaler" — schreibt in einem Artikel der
„Ere Nouvelle" über die Gefahren des schlechten Filmes
und über die Demoralisierung der heutigen Jugend :

„Wer heute den Lebenssinn in der Hingabe an edle
und erhabene Ideen zu sehen glaubt, wird als Narr
verlacht. Und wenn man die jugendlichen Verbrecher fragt,
wo sie die Technik des Verbrechens erworben, wo sie ihre
Beobachtungs- und Erfindungsgaben ausgebildet haben,
so werden sie antworten: In Büchern und im Kino.
Haben wir doch den Mut, es uns einzugestehen : Wir
Erwachsenen sind die Schuldigen aller jugendlichen
Verbrechen. Als Bürgermeister einer französichen Stadt
wird mir das in jeder Minute bewusst. Das Gesetz ist
heute machtlos. Das Kind unserer Zeit ist auf allen
Seiten von schlechten Einflüssen umgeben, die seine
Instinkte irreleiten und verderben. Eine Reklame, die keine
Schranken, keine Kontrolle kennt, macht sich an den
Mauern unserer Städte breit. Ein Bürgermeister hat
nicht die Macht, zu verbieten, dass an den Mauern eines
Privathauses Unzüchtigkeiten und Nacktheiten ausgestellt
werden, vor denen das Kind stehen bleibt. Das Kino ist
nicht ohne Gefahr, denn wir haben es nicht verstanden,
eine wunderbare Erfindung auszunutzen. Ich selbst habe
mich unter junge Schüler gesetzt und habe mich durch
Fragen überzeugt, wie verderblich in geistiger und'
moralischer Hinsicht die Wirkung der Eindrücke ist, die ihre
Phantasie, ihr Geist und ihr Gemüt aufnehmen. Und
ich habe lebhaft bedauert, nicht mehr vor der alten
„lateraa magica" unserer Väter zu sitzen!"

Schulnachrichten
Zur Revis'on der Pechenlehrmittel. Die st. gallische

Lehrerschaft diskutiert gegenwärtig über neu
einzuschlagende Methoden auf dem Gebiete der Rechenkunde.
Man wird sie in diesem Falle auch auf eine vielfach
übersehene praktische Aufgabe aufmerksam machen
dürfen. >

Wir haben nämlich schon oft beobachtet,, dass unsere
Kleinen bis in die 4. Klasse hinauf das Bücherauf-
schlagen oft nicht verstehen. Sage ich ihnen z. B.:
„Schlagt auf S. 187 !", so gibt es immer eine Anzahl
Schüler, welche die angegebene Seite einfach nicht finden

wollen. Fehlt es wohl nicht an der Anleitung hiezu?
Ein Schüler sollte doch wissen, dass sobald ein

bestimmter „Hunderter" in Frage kommt, vorerst der
betreffende „Hunderter" zu suchen ist, und dass das
Suchen auf den ersten Seiten des Buches in diesem Falle
Mumpitz ist. Und ist der „Hunderter" erledigt, dann
muss die entsprechende Zehnerreihe und erst dann die
Einerreihe gesucht werden, nicht wahr V Uns wundert
es, dass es Lehrkräfte gibt, die jahrelang zusehen können,

wie gewisse Schüler erst einige Bücher zorreisson,
ehe sie das Geheimnis des Bücheraufschlagens zu
entdecken vermögen. Könnte da etwelche Aufklärung nicht
methodisch und disziplinarisch von Nutzen sein?

Auch die technisch korrekte Verwendung der
alphabetischen Inhaltsverzeichnisse lässt bei vielen Schülern
zu wünschen übrig. Auch hierin wäre Anleitung am
Platze. — r. —

Die Schulentlassenen in der Fabrik. (Mitget.) Eine
Reihe sozial arbeitender und fürsorgerisch tätiger
Frauen, darunter vor allem die Präsidentinnen der drei
Fürsorger-Vereinigungen von Zürich, Basel und Bern,
sowie einige Mitglieder des früheren Industriekomitoes
der Saffa, haben die Initiative ergriffen, um Sozialarbeiter

und Fürsorger aller ßerufsgebiete und Landesgegenden

zu einer Arbeitstagung zusammenzurufen, die am
17.118. Mai 1930 in Bern stattfinden soll. Zur Behandlung

'kommt die Frage der „Schulentlassenen in der
Fabrik". Einige führende Vorbände, u. a. der Schweizer
Verband Volksdienst, die Schweiz. Vereinigung für
Sozialpolitik und Pro Juventnte unterstützen diese
Initiative. Als Hauptreferenten der Tagung, die allen
Interessenten zugänglich sein wird, wurden bisher Prof.
von Gonzenbach, Fabrikinspektor Dr. Wegmann, Frl.
Helene Stucki und Herr Charles Schürch gewonnen.

Luzom. Verschiedene Bezirkskonferenzen berichten
über den Verlauf ihrer Tagungen, wobei die offiziellen
„erziehungsrätlichen Aufgaben" zur Behandlung kamen. Wir
verzichten aber — wohl im Einverständnis mit unserer
Leserschaft — darauf, alle diese Verhandlungen und deren
Verlauf immer wieder zu registrieren, da überall' das nämliche

Thema in Diskussion stand und wir früher schon
in der Lage waren, kürzere Skizzen darüber zu bringen.

Obwalden. f Lehrer Burch, Schwendi bei Samen. Ein
Kollege widmet dem Verstorbenen einen weitern Nachruf,
dem wir folgendes entnehmen: Dem Obwaldner Lehrerverein

hat der Tod ein liebes Mitglied mitten aus allem
Schaffen herausgerissen. In der Zeitung hiess es: Herr
Kantonsrat, Gemeinderat und Teilenpräsident Lehrer
Johann Burch. Ich nenne ihn ohne die Titel, wie es

seiner Bescheidenheit viel hesser entspricht und wie das

Volk ihn nannte, einfach: Lehrer Burch. Eine
heimtückische Krankheit warf ihn plötzlich aufs Krankenlager

und nach wenig Tagen schon ins Grab. Am Montag

noch gesund in der Schulstube, am Sonntag darauf
eine Leiche. — Wenn ein Mensch so plötzlich von uns
geht, ist es immer schwer, an seinen Tod zu glauben;

wenn aber ein Mann wie Lehrer Burch, mitten aus der
Vollkraft seiner Jahre, mitten aus Arbeit, Amt und

Würde, mitten aus fröhlicher Lebenslust herausgerissen
wird, dann schütteln wir den Kopf und sagen:
Unmöglich.

Hier zur Erinnerung einige Angaben aus seinem

arbeitsreichen Leben. Geboren 1875, verlebte der geweckte
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